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WENN MÄNNER MÄCHTIG VERÄRGERT SIND, IST DAS WEGEN DIESER GLEICHBERECHTIGUNGSGESCHICHTE

Klaus ausdemInternet

wüstungenausgelösthat.Aufder
Jagd nach Erfolg und Geld setzte
sich da ein hypermoderner Le-
bensstil durch, denkbar anders
als die frühere, verordnete Ge-
mächlichkeit, der ganz nebenbei
die öffentliche Kunstförderung
zum Erliegen brachte.

Irritierende Installation

Darauf antwortetMKKähne nun
miteiner irritierenden Installati-
on: eine „Suitcase Kitchen“ aus
glänzendem Kunststoff und
Chrom. Jeder Zentimeter ist ge-
nutzt, nichts fehlt,wederderKaf-
feeautomat noch Rot- undWeiß-
weingläser oder die Saftpresse.
WoTasseundTeller zu stehenha-
ben, ist vorgeschrieben, für per-
sönlichen Krimskrams, der Kü-
chen prägt und sie wirtlich
macht, gibt es dagegen keinen
Platz. Und mit wenigen Hand-
griffen lässt sich diese Küche für
Kinderlose, Berufstätige, Unge-
bundene zusammenlegen und
wie ein Koffer zum nächsten Ort
transportieren.

Natürlich soll das Ding aus-
drücklich Kunst bleiben und
nicht benutzbarer Alltagsgegen-
stand werden. Eine Spur Bröt-
chenkrümelnur, einEiklecks, ein
unachtsam ausgeführter Mes-
serschnitt auf der hochglanzpo-
lierten Oberfläche – alle de-
monstrative Herrlichkeit wäre
für immer dahin. Ein ausliegen-
der Katalog zeigt: Der Künstler
macht nur sowas! Sitzgruppen,
Küchenzeilen, Wohnungsele-
mente, allesamt so perfekt
durchgeplant, wie sie unbenutz-
bar wirken.

Einen offensiven Gegenpol zu
Kähnesglatter, überauspolierter
BestandsaufnahmebildetdieAr-
beit „They never come back“ von
Richard Johansson, die einen in
Kiel gleich am Eingang emp-
fängt: Auf einer großen, aufge-

bockten Fläche breitet sich Jo-
hanssons Heimatland Schweden
als Puppen- und Comicland aus.
Ein dreirädriges Gefährt bietet
Hot Dogs, aber auch Döner an,
grüneWaldgeister bevölkern das
Land, kahlköpfige Neonazis ma-
chen Jagd auf Fremde, und im
Schloss, das sich am Ende des
Reiches erhebt, habenKönigCarl
Gustav und Königin Silvia Sex,
dass sich die Birken biegen.

Entlarvung als Bedürfnis

Daistalsoeinigesschräg imStaa-
te Schweden, und es drängt ans
Licht,was sonst verstecktbleiben
soll. Davon zu erzählen, auch
wenn die Entlarvung des angeb-
lichen schwedischen Wohlfahrt-
sidylls heute jeden Krimi prägt,
muss noch immer ein tiefes Be-
dürfnis der dort Lebenden sein.

Dagegen wirken andere der
Arbeiten unnahbarer, brauchen
entsprechend je ein wenig Zeit –
interessanterweise besonders je-
ne der dänischen Beteiligten:
Ruth Campau hat aus silbrigen

Verstecktes
drängt ans Licht
BESTANDSAUFNAHME 15 Künstler aus Ländern
rundumdieOstsee stellen inKiel aus. Beim
Rundgang zeigt sich: Zwischen
Kopenhagen, Oslo und Helsinki switcht
man behände zwischen Erzählerischem
und eher Konzepthaftem. Aber wo sind
eigentlich die Russen geblieben?

VON FRANK KEIL

Dahängen sie gefesselt undbau-
meln imWind: Zwerge, in Leder-
hosen und mit Zipfelmütze.
Richtig unglücklich sehen sie
nicht aus, eher duldsam. Als sei
das Leben etwas, das einem zwar
übelmitspielt, dasman abermit
einer gewissen stoischen Gelas-
senheit zu nehmen hat. In ihrer
beeindruckenden Kraft sind die
Zeichnungen des Norwegers An-
dreas Tellefsen einer der Höhe-
punkteunterdenneuenkünstle-
rischen Positionen aus dem Ost-
seeraum,die erklärtermaßendie
Ausstellung „Baltic Sea Record“
in Kiel versammelt.

Beim ersten, naturgemäß
flüchtigen Rundgang fällt auf:
Die Kunst zwischen Kopenha-
gen, Oslo und Helsinki switcht
recht behände zwischenErzähle-
rischem und eher Distanziert-
Konzeptionellem. Ist die eine Ar-
beit entschieden auf ein Zwiege-
spräch mit dem Besucher ange-
legt, tritt die andere ihm wieder
schweigsam gegenüber. Wobei:
Aus den hier gezeigten 15 Aus-
stellendeneineallgemeingültige
EinschätzungderKunstszeneder
Ostseeregion ableiten zu wollen,
das wäre kühn.

Unklar bleibt für den Besu-
cher, warum niemand aus Polen
und Russland, aber eben auch
nicht aus Deutschland in der
Ausstellung gezeigt wird. Beiträ-
ge aus Estland und Lettland feh-
len, dafür ist Litauen durch MK
Kähne vertreten – der wiederum
seit Langem in Berlin lebt.

Sieg des Neoliberalismus

Seine Arbeit lässt sich beinahe
schon zu eindeutig als Kommen-
tar zumSiegeszugdesNeolibera-
lismus lesen, der nicht zuletzt in
denKulturszenendes postsowje-
tischen Baltikums schwere Ver-
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einem die Mitarbeiter der Kieler
Stadtgalerie, dass Johansson sich
in vollendeter Ruhe in ihren Bü-
ros und Abstellräumen, in den
Regalen und Schränken umge-
schaut habe, bis er nach und
nach dieses und jenes und auch
anderes zusammentrug – Putz-
schwämme, Kartons, eine Bohr-
maschine – und sich langsam an
die Arbeit machte.

Erst in der aber auch wirklich

Comicland Schweden: Richard Johanssons „They Always Come Back“ (Detail, 2009) Foto: Stadtgalerie Kiel

Folienstreifen eine Spiegelland-
schaft gefertigt, Pernille With
Madsen lässt in ihrerdreiteiligen
Videoarbeit „Serielle Choreogra-
fie“ auf einer Art Tennisplatz
merkwürdige Tänze aufführen,
undderMalerChristofferMunch
Andersen hat mit Senf und
Ketchup beschmierte Pappen
oder die Unterseiten von däni-
schenMilchtüten auf Leinwände
übertragen: Er spielt mit dem
Reiz des Vergrößerns ebensowie
erunsaufdieoftunbeachteteÄs-
thetik von Alltagsgegenständen
hinweist.

Apropos Alltag: In die Höhe
schauen sollte man, wenn es
langsam wieder Richtung Aus-
gang geht: Michael Johanssons
Spezialität ist es, Nischen, Vor-
sprüngeoderHohlräume inAus-
stellungsräumen so mit vorge-
fundenen Materialien aufzufül-
len, dass nichts übersteht und
nichts herausragt. Eine listige
Entsprechung zu MK Kähnes
obercooler Zweckmäßigkeit.

Geradezu ergriffen berichten

it dem ICE fuhr ich von
Berlin nach Hamburg,
mein Koffer war schwer,

und bevor ich einen ernsthaften
Versuch machen konnte, ihn
über meinen Kopf zu stemmen,
war der junge Mann schon da
und hatte ihn auf die Ablage ge-
schleudert. Solche jungen und
auch älteren Männer, die auf-
springen und Koffer hoch-
schleudern, habe ich sehr gern.
Sie sind nicht nur hilfsbereit, sie
beeilen sich noch dabei, hilfsbe-
reitzusein.SiereißendieTürauf,
sie lassendenVortrittundsiehe-
benRuntergefallenes auf.

Es kommt mir ganz fabelhaft
vor, wenn ein Mann seine mus-
kulösenArme reckt undmeinen
Kofferstemmt.Ichlächeleihnan
undichbedankemich.Ichdenke,
er freut sich dann, und ich freue
michdannauch,alle freuensich,

M
esbedeuteteinenganzallgemei-
nenGewinnanFreude.

Was ich letztens aber las, und
man soll ja keine Kommentare
imInternetlesen,warinetwafol-
gender Beitrag eines anderen
jungenMannes, nennenwir ihn
Klaus: „Im Zug fragte mich letz-
tens eine Frau, ob ich ihren Kof-
fer in die Ablage heben könnte
und ich antwortete ihr, Ihr wollt
doch jetzt so gleichberechtigt
sein, dann könnt ihr auch selber
eurenKoffer stemmen.“

Lasse ich mal beiseite, dass
der Kommentar ziemlich viele
Likes bekam, und lasse ich auch
beiseite, dass ich demKlaus von
dieser Stelle aus zurufen möch-
te: „Dann fickdichaber auch sel-
ber, du armseliger Wicht!“, dann
hat mich doch dieser Kommen-
tar eineWeile beschäftigt, insbe-
sondere erinnerte ichmichwie-

........................................................................................................................................................................................................................................

der daran, als ich diese Woche
mit dem Zug fuhr und besagter
junger Mann so sexy meinen
Koffer stemmte undwir alle uns
miteinander freuten.

IchdenkemirdasGanzeso:Es
ist hier jemand verärgert. Der
Mann ist mächtig verärgert und
gekränkt und alles, wegen der
Gleichberechtigungsgeschich-
te. DerMannwill nichtmehr die
Koffer heben, wenndie Frau den
gleichen Lohn will, oder arbei-

ten, wenn das Kind da ist, oder
weibliche Endungen und all den
Quatsch. Da geht derMannganz
kaputt davon und im Gegenzug
will der Mann dann auch nicht
mehrdenKofferheben.

Das istdochschonganzschön
verständlich. Denn der Mann
hebt den Koffer nur aus einem
Grund – weil er über der Frau
steht.Er iststärker,erhatvonNa-
tur aus mehr Muskeln und sein
Gehirn funktioniert ganz an-
ders, männlich eben, und das
männliche Gehirn arbeitet viel
rationaler und auch das bedeu-
tet am Ende dann besser. Das
weiß jeder.

Andersherum, wenn die Frau
jetzt ungerechterweise (obwohl
sie schwächer ist) an den Vor-
rechten des Mannes sägt, dann
darfsieauchihreeigenenVortei-
le als schwaches Vögelein nicht
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mehrgenießen. Soungefährhat
sich Klaus aus dem Internet das
gedacht. Und hat den dicken
Trumpf aus dem Socken gezo-
gen. Der Mann also MUSS JETZT
NICHT MEHR HILFSBEREIT GE-
GENÜBER DER FRAU SEIN! Die
Frau hat es ja selber so gewollt.
Die eine Frau im Zug hat dann
vondemMannKlausstellvertre-
tend die Quittung für den
Gleichberechtigungsdrang aller
Frauenbekommen.

Wasmanhierauslernenkann:
DerManngibt seinegoldeneGa-
be der Hilfsbereitschaft und
Höflichkeit nicht für lau her. Im
Gegenzug will er Unterordnung
von der Frau. Das trifft für Klaus
aus dem Internet zu und die 27,
dieseinenBeitraggelikedhaben.
Undfürnocheinpaarmehr.Und
dann gibt es natürlich noch die,
die nie Koffer stemmen, weil ih-

nen der Drang zur Hilfsbereit-
schaft und Höflichkeit abgeht.
SolcheMännersoll esgeben.Sol-
che Frauenauch.

Frauen stemmen nämlich
auchmanchmalKofferfürande-
re. Ich zumBeispiel für zarte Se-
niorinnen und einmal auch für
einen zerbrechlichen, kleinen
Senior, ich lasse Kindern den
Vortritt, ich bückemich nach je-
demheruntergefallenenGegen-
stand, fürwen auch immer. Und
dafür kriege ich nichts. Dafür
kriegenwirallenichts,Klausaus
demInternet,außervielleichtei-
ne Welt, in der es ein bisschen
nettund süßundsexyzugeht.

Katrin Seddig ist Schriftstellerin
in Hamburg, ihr jüngstes Buch,
„Eheroman“, erschien 2012. Ihr
InteressegiltdemFremdenimEi-
genen.
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allerletzten Minute sei seine Ar-
beit fertiggeworden. Diese ge-
speicherte Gelassenheit bei
gleichzeitigerPräzisionist „Tetris
– Stadtgalerie Kiel 2013“ betitelt,
und sie wird sich auflösen, wenn
die Ausstellung schließt und ab-
gebaut wird.

„Baltic Sea Record 2013. Kunst aus
dem Ostseeraum“: bis 15. Septem-
ber, Stadtgalerie Kiel
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